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den Juden eine neue freie Heimat bot. Von unmittelbaren Folgen für die Ver¬

triebenen war die Eroberung des christlich byzantinischen Reiches durch die
Osmanen. Grosse Scharen der spanischen Flüchtlinge wanderten nach der Türkei,
wie denn überhaupt die Verfolgungen und Verbannungen, welche im 15. und 16.
Jahrhundert die Juden im Westen trafen, sie immer mehr nach dem Osten

trieben. Ungefähr 30000 spanische Familien zogen nach Afrika, wohin ihnen viele
portugiesische Leidensgenossen bald folgten: es bildeten sich grosse Gemeinden

in Fez, Marokko, Algier, Tripolis, Tunis u. a. m., mit gelehrten Rabbinern an
der Spitze, wie R. Moses Alaschkar aus Zamora, der später in Aegypten und
Jerusalem lebte und Verfasser von Gutachten und synagogalen Poesien ist, (st. 1533).
Auch Aegypten und Palästina treten wieder aus dem Dunkel hervor; in Kahira

suchten viele spanische Flüchtlinge Schutz, und viele Gelehrte, wie Samuel
Serillo (Seryleio), David Abi Simra, welcher über 100 Jahre lebte und dessen
Gutachten sehr geschätzt sind, u. A. standen hier in hohem Ansehen.

Die freundlichste Aufnahme fanden die spanischen Exulanten in der Türkei,
wo die Sultane Bajazet, Selim und Suleiman ihnen gern Asyl und Freiheiten ein¬
räumten. Ueberall im türkischen Reich entstanden neue Gemeinden oder ver-

grösserten sich die schon bestehenden: Konstantinopel, Adrianopel, Salonichi,
Galipoli wurden von den Sephardim, wie man die spanisch-portugiesischen Juden

nannte, stark bevölkert. Nach den Ländern und Städten, aus denen sie kamen,
vereinigten sie sich; sie bildeten eigene Synagogen mit dem heimatlichen Ritus
und hatten ihr eigenes Armen-, Steuer- und Schulwesen; die grosse 30000 Seelen
zählende Gemeinde zu Konstantinopel hatte 44 Synagogen oder Gemeinden; dort

wie in anderen Städten gab es eine castilianische, portugiesische, toledanische,
corduanische, eine griechische, ungarische, deutsche Gemeinde.

Die Juden, welche hier das fanden, was sie in dieser Zeit anderswo ver¬

missten, machten sich dem Staate und der Bevölkerung in jeder Weise nützlich.
Sie lehrten die Türken die Kunst mit Pulver umzugehen, das sie fabricirten,
dienten als Dolmetscher und Aerzte, trieben Handel im Grossen und Kleinen,
waren Handwerker und Künstler. Noch nie war ihr Reichthum grösser, ihre

Religionsfreiheit anerkannter als im 16. Jahrhundert in der Türkei; sie erlangten

auch alsbald Einfluss auf den Staat. Schon unter Mohammed H., dem Eroberer

Konstantinopels, war ein Jude der Unterhändler zwischen der Pforte und Venedig;
sein Leibarzt und treuester Staatsmann war der Jude Jakob. Unter Selim und

Soliman wuchs der Einfluss der Juden ausserordentlich. Selim setzte den ebenso

reichen wie wohlthätigen Abraham de Castro zum Münzpächter ein und

Soliman wurde durch einen Juden zur Eroberung von Rhodus angeeifert.

Leibarzt Soliman’s ü. war Joseph Hamon, dessen Sohn Moses ihm in
diesem Amte folgte. Er war der treue Begleiter seines Fürsten auf allen seinen

Kriegszügen und machte den Einfluss, den er bei ihm genoss, auch für seine

Glaubensgenossen geltend; er errichtete auf eigene Kosten eine Lehranstalt, an
deren Spitze bedeutende Rabbiner, wie der fromme Joseph Teitazak, standen
und fertigte auf Wunsch Soliman’s eine arabische Uebersetzung der heil. Schrift
und der jüdischen Gebete an. Sein Sohn Joseph, gleichfalls Arzt am Hofe des
Sultans, trat in die Fusstapfen des Vaters.


